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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den en 1 Mk., beim
76 tbezug 1,25 Mi., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
„65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.

berechnet. Die Exped:tion iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus
eile oder deren Raum 20 Pfg., für Private inerſeburg und Umgegend 10 fo Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmention Abends von 6,-7 Uhr. Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.ſtadt und and.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Sonntag, den 10. Juni 1900.Nr. 133.

Bekanntmachung.
Das Präſidium des deutſchen Flotten

vereins beabſichtigt, für deſſen Mitglieder
anläßlich der „Kieler Woche“ in der Zeit
vom 21.--25. Juni d. Js. eine Rundfahrt
nach der Waſſerkante mit nachſtehendem vor
läufigen Programm zu veranſtalten:

21. Juni Morgens: Fahrt mittelſt Sonder-
zuges von Berlin nach Hamburg. Vor-
mittags: Beſichtigung der Hafenanlagen, der
Sehenswürdigkeiten, der Seewarte unter ſach-
kundiger Führung von Offizieren der Ham-
burg-Amerika-Linie und Beamten der See-
warte. Nachmittags Fahrt elbabwärts.

22. Juni: Ausflug mit Dampfer der
Hamburg-Amerika-Linie nach Helgoland.

23. Juni: Fahrt mit Dampfer der Hamburg-
Amerika-Linie durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal
nach Kiel.

24. und 25. Juni: Beſichtigung Kiels, der
Regatten, der im Hafen ankernden Kriegs-
ſchiffe und der Jnſtitute der Kaiſerlichen
Marine unter Führung von Seeoffizieren.

25. Juni Abends: Rückfahrt mittels
Sonderzuges nach Berlin.

Der Geſammtpreis für die Theilnahme an
der Reiſe beträgt ausſchließlich der Getränke
100 Mark. Die techniſche Leitung der Reiſe
(Verpflegung, Unterbringung u. ſ. w.) wird
durch das Stangen'ſche Reiſebureau beſorgt.
Dieſes giebt Bonshefte zum Preiſe von
100 Mark aus.

Das genaue Programm wird in den
nächſten Tagen veröffentlicht werden.

Anmeldungen ſind unter Einſendung
von 100 Mark bis ſpäteſtens zum
14. Juni d. Js. an das Kanzleramt des
Deutſchen Flottenvereins zu Berlin,
N. W., Schiffbauerdamm 23 zu richten.

Magdeburg, den 6. Juni 1900.
Der Provinzausſchuß des Deutſchen
Flottenvereins für die Provinz Sachſen.

von Boetticher.

140. Jahrgang.

Bekanntmachung,
zeitweilige Sperrung von Unſtrut-

ſchleuſen betreffend.
Zur Ausführung von Reparaturen an den

Unſtrut-Schiffsſchleuſen zu Roßleben-Wendel-
ſtein, Grabenmühlſchleuſe bei Nebra und
Troebsdorf werden dieſelben vom 6. bis 27.
Auguſt d. Js. für den Schifffahrtsverkehr
geſperrt.

Merſeburg, den 5. Juni 1900.
Der Königl. Regierungs- Präſident.

Jn Vertretung: v. Wolff.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Göhlitzſch belegene, im Grundbuche von
Göhlitzſch Band III Artikel 88 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen der Ehefrau Hoeſe Marie geb.
Böhme in Göhlitzſch eingetragene Grundſtück
Grundſteuerbuch Artikel 65 Gemarkung Göh-
litzſch Kartenblatt 2 Parzelle 18 und 19
Plan 103 Wieſe Flächeninhalt 28 ar 80 qm
Reinertrag 6 Thaler 63/100

am 7. Juli 1900,
Vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (1662Merſeburg, den 4. Mai 1900.
Königliches Amtsgericht, III. Abth.

Die Gefahr in China.
Die bezopften Söhne des himmliſchen

Reiches verfügen gewiß über keine höhere
Moral, als im Durchſchnitt die Wegekagerer
in den Abruzzen oder auf den Abhängen des
Balkan. Raubmorde ſind dort keine Sen-
ſation. Auch eine gelegentliche Chriſtenhetze
gehört nicht zu den abſonderlichen Dingen.
Nur tritt diesmal bei den Metzeleien der
Boxer, deren Name daher rührt, daß ihr

chineſiſcher Name, der urſprünglich „Gerechtig
keit“ bedeutet, auch als „Fauſt“ gedeutet
werden kann, als ganz eigenartig der Umſtand
hervor, daß die Regierung der Kaiſerin ſie
offenbar begünſtigt. Die Bewegung begann
im Januar. Sie ging von dem früheren
Gouverneur von Shantung aus, einem der
erbittertſten Fremdenhaſſer Chinas, der ſich
in einer ſo unglaublichen Täuſchung über
europäiſche Machtverhältniſſe befindet, daß er
durch Räuberbanden die Ausländer aus Oſt-
aſien hinausfegen zu können glaubt. Jn einem
jüngſt veröffentlichten Erlaß der Kaiſerin
werden nun die Behörden angewieſen, zwiſchen
rückſichtsloſen Burſchen, welche Aufſtände gegen
die Dynaſtie anzetteln, und jenen ergebenen
und loyalen Unterthanen, welche ſich zum
Dienſte für das Kaiſerhaus „gymnaſtiſche
Fertigkeiten“ aneignen, wohl zu unterſcheiden;
dieſe Fertigkeiten eignen ſich die Boxer mit
Waffen in der Hand an, die vielleicht der Hof
ſelber ihnen liefert, und die Behörden ver
ſtehen den Wink. Einen ſolchen Erlaß müſſen
die europäiſchen Mächte natürlich als Fehde-
heief anſehen. Jhre Antwort vor der Oeffent
lichkeit beſteht in der Ausſchiffung von Truppen.
Die eigentlich bedeutſamen Handlungen aber
ſpielen ſich insgeheim zwiſchen den Kanz-
leien der Diplomatie ab. Eiferſüchtig bewacht
jeder Staat die erſten Schritte ſeines Nach-
barn. Von Petersburg und Wien aus er-
tönen zwar beruhigende Schalmeien; darnach
ſollen bereits ſämmtliche Mächte mit Aus-
nahme der Vereinigten Staaten zu gemein-
ſamem Vorgehen ohne Hintergedanken in
Bezug auf Ländergrapſch entſchloſſen ſein.
Kenner der oſtaſiatiſchen Verhältniſſe aber
meinen, dieſe Einigkeit könne unmöglich lange
dauern. Der nach über zwanzigjährigem
Aufenthalt in China ſoeben wieder in Europa
eingetroffene Miſſionar Sowerby erklärt, die
Auftheilung Chinas oder mindeſtens der
Sturz der Dynaſtie werde jetzt nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen. Das empfindet

man auch in allen Londoner Kreiſen, die mit
der Welt der Diplomatie Fühlung haben.
Das große Cityblatt bläſt bereits Alarm:
Rußland ſolle ſich nicht einfallen laſſen, ſeine
Tatze auf China zu legen, denn die engliſche
Flotte könne, während ſie gleichzeitig Frank-
reich in Schach halte, die ruſſiſche Flotte in
den Grund bohren und inzwiſchen werde
England in Afrika früh genug fertig, um
eine ganz reſpektable Landmacht auf jeden
beliebigen Kriegsſchauplatz zu werfen. Das
iſt ein wenig übereifrig renommirt. Auf
jeden britiſchen Soldaten, einſchließlich der
Yeomen und ähnlicher Helden kommen gut
zehn europäiſch ausgebildete ruſſiſche Soldaten
und auch die Flotte des Zarenreichs iſt nicht
zu verachten. England wird ſich hüten, ſelbſt
wenn Rußland nicht gemeinſam mit ihm
vorginge, die Saiten allzu ſtraff zu ſpannen.
Aus demſelben Grunde erſcheint uns das
Bemühen des Hamburger ehemaligen Bismarck-
organs verfrüht, uns auf alle Fälle an das
ruſſiche Schlepptau gegen England zu legen.
Wir treiben unſere eigene Politik; und wenn
die Gefahr im Oſten wirklich aknt werden
ſollte, werden wir weit eher Gewehr bei Fuß
der gegenſeitigen Zerfleiſchung unſerer
beiden größten Konkurrenten zuſehen, als
daß wir für einen von beiden die Kaſtanien
aus dem chineſiſchen Feuer holen.

Köln, 8. Juni. Die Kölniſche Zeitung
ſchreibt zu den chineſiſchen Wirren, die Lage
ſei derart zugeſpitzt, daß eine ſofortige mili-
täriſche Aktion vorgenommen werden müſſe.
Die Sorge, was aus der chineſiſchen Regierung,
ſowie aus den Beziehungen der Mächte zu ihr
werden könne, ſei eine cura posterior. Wenn
Handel und Wandel in China überhaupt un-
möglich gemacht würden, ſei auch gleichgiltig,
ob die konſervative Partei oder die Reformer
in Peking die Zügel führen. Die Mächte
müßten ſich ſchleunigſt verſtändigen und ge-
meinſam eingreifen; je länger dieſes dauere,

Meeres- und Schickſals-
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(21. Fortſetzung.)

„Jetzt mach' Dich fertig, Junge, die andern
warten ſchon lange. Vor zwei Uhr Nachts
ſiehſt Du Dein Loch nicht wieder. Aber
was haſt Du den ganzen Tag angefangen?
Da hängen ja noch Staatsfrack und Angſtröhre,
als hätteſt Du eben erſt den müden Leich-
nam herausgeſchält!“

„Wie ich die erſten dämmerigen Stunden
des heutigen Tages verlebt, das weißt Du
eben ſo gut, um nicht zu ſagen beſſer, als ich.
Darnach habe ich geſchlafen, wie ein Gott

„Wie Apollo, der bei Bacchus hoch ſoll
er leben zu Gaſte geweſen.“

„Hör auf, die Art von Vergötterung habe
ich hoffentlich nicht verdient. Sag, war es wirk-
lich ſo arg

„J bewahre, Du warſt gerade nett. Heute
geht es da capo.“

„Noch nicht, ich muß erſt noch einen Brief
ſchreiben und außerdem habe ich heute noch
nicht geübt.“

„Schwatz' kein Blech, das Ueben iſt über-
flüffig und die geſtrenge Frau Mutter kann
warten.“

„Das kann ſie nicht, Willi, ſie muß heute
erfahren, daß ich kein philologiſches, ſondern
ein muſikaliſches Examen gemacht habe. Jch
fühle mich nicht eher ganz behaglich, als
bis die Geſchichte in Ordnung iſt. Was ſoll

ich machen, wenn ſie mir nicht die Mittel
giebt, noch ein Jahr hier zu bleiben

„Jn dem Falle pumpen wir,“ tröſtete der
Freund, indem er ſein Studenten-Stöckchen
auf dem kleinen Finger balancirte, „das Ueb-
rige findet ſich. Nun komm.“

„Jch will nachkommen, jetzt gehe ich nicht
mi:.“

„Dickkopf! Dann ſchreibe meinetwegen erſt
Deine Beichte nieder, nachher biſt Du um
ſo fideler. Neige aber nur nicht vor Deiner
Alten das Angeſicht zu tief in den Staub,
es wäre nicht gut für die Lorbeeren, die Du
geſtern auf Dein Künſtlerhaupt geſammelt
haſt. Lebe wohl einſtweilen, möge Allah
Deinen Bart wachſen laſſen!“

Der Freund ergriff ſein Studienkäppchen,
ſetzte es ſchief über das kecke Geſicht und ver-
abſchiedete ſich mit einem kräftigen Händedruck.

Noch niemals war Theo ein Brief an ſeine
Mutter ſo ſchwer geworden, wie der, welchen
er jetzt ſchreiben wollte. Früher hatte es
ihm oft an Stoff gefehlt. Erdichtete Einzel-
heiten über ein Studium, welches er in
Wirklichkeit nicht betrieb, Kinder der einen
großen Unwahrheit, deren er ſich der Mutter
ſchuldig fühlte, hatte er ihr nicht bieten
mögen. Jetzt war Stoff genug vorhanden,
aber die richtige Form für denſelben zu-
finden, war nicht ſo leicht. Sollte er lieber
gar nicht ſchreiben und ihr nur die gedruckte
Kritik hinſchicken

Er ſchnitt ſie aus und ſteckte ſie in ein
Couvert. Dann kaute er mit verlegener Miene
an der Feder, trank ein Glas Waſſer, ſah aus

dem Fenſter, ſah nach der Uhr, gebrauchte ſein
Taſchentuch, machte vergebliche Drehverſuche
an ſeinem minderjährigen Schnurrbärtchen
und ſetzte ſich endlich, als die inſtinktive Er-
findung ſolcher Abhaltungen erſchöpft war,
nieder um zu ſchreiben, wie es das Herz ihm
eingab.

Das Gefühl der eigenen Schuld richtet ſich
bei uns Menſchen leider ſo oft nach den
Wirkungen und nicht nach dem moraliſchen
Werthe unſerer Handlungen. Daß das eigen-
mächtige Handeln des jungen Mannes zu
ſolch erfreulichen Reſultaten geführt, ließ ihn
ſeine Schuld ſehr gering anſehen. Dieſe
Reſultate waren ihm ja der beſte Beweis,

daß die innere Stimme, welche ihn angetrieben,
ſo zu handeln, keine falſche Stimme geweſen
war. Er hoffte, daß die Mutter die Sache
ebenſo anſehen würde. Es wurde ſeinem
ſonſt unbeugſamen Sinne nicht ſchwer, nun
das eigene Gewiſſen ihn faſt freiſprach, ſein
Unrecht zu bekennen, was ohne den ſicheren
Hinterhalt der lobenden Kritik ein Ding der
Unmöglichkeit für ihn geweſen wäre.

Früher war es ihm nie in den Sinn ge-
kommen, traurig darüber zu ſein, daß der
Mutter eine ſchmerzliche Enttäuſchung bevor-
ſtehe, er hatte dieſelbe vielmehr als eine ge-
rechte Strafe für ihre Härte angeſehen.

Jetzt ſtahl ſich ihm eine Thräne ins Auge,
als er bedachte, wie gut ſie es ſtets mit ihm
gemeint, er, bat ſie mit kindlichen Worten
um Verzeihung und verſprach ihr, in der feſten
Hoffnung auf eine glänzende Laufbahn ein
ſorgenfreies Alter.

Nun war Alles geſagt und ſein Handeln
und Denken lag klar und offen vor ihren
Blicken. Klar und offen? All ſein
Denken?

Plötzlich ſchrieb die Hand ein G.; Theo er-
ſchrak.

„Nein, das wäre zuviel auf einmal, damit
hat es noch Zeit, in dem Punkte bin ich Nie-
mandem Verantwortung ſchuldig,“ ſagte
er feſt.

„Sie wird doch meine ſüße, kleine Frau,
ob Mama einverſtanden iſt oder nicht. Das
verrätheriſche G. wurde zu einem „Gute Nacht“
benutzt. „Fertig.“

Mit engeriſchem Ruck ſprang Theo vom
Stuhle auf, weil ihm der Himmel ſo voller
Geigen hing, welche ihm ſüße Muſik in die
Seele hinabſandten, bückte er ſich nieder, holte
ſeine irdiſche Geige aus ihrem Kaſten hervor
und ließ ſie mit ihren himmliſchen Schweſtern
wetteifern, bis abermals der Freund erſchien,
um den Zeit und Welt vergeſſenden Muſen-
ſohn der Gegenwart und den Menſchen wieder
zuzuführen.

Frau Sophie Werther träumte ſelten; ihr
ſtets von einem mächtigen Schnarchen beglei-
teter Schlaf war geſund und feſt. Nur zu
Zeiten großer innerer Aufregung geſchah es,
daß ihre Phantaſie der ſtrengen Herrſchaft des
nüchternen Verſtandes überhoben, nach eigenem
Gefallen waltete.

(Fortſetzung folgt.)
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je größer werde die Wahrſcheinlichkeit, daß
eine Macht allein die Arbeit thue. Solche
Möglichkeit, ſo gefahrvoll ſie dem Weltfrieden
werden könne, wäre immer noch dem Nichts-
thun vorzuziehen, das ſchließlich zum Chaos
führen müſſe.

London, 8. Juni. „Dalziels Bureau“
meldet aus Schanghai: Ungefähr 900
britiſche Marineſoldaten ſind bisher in Tientſin
gelandet, mehr als von allen anderen Mächten
zuſammen. Ein Detachement von 180 britiſchen
Marineſoldaten mit Maſchinengeſchützen hat
Befehl, den Weg nach Peking zu forciren und
die Bahnverbindung nach Tientſin aufrecht-
zuerhalten. Madame Aſtien und die Herren
Oſſent und Cades, Beamte an der Luktan-
bahn, wurden bei Paotingfu ermordet. Die
Boxer äſcherten die Bahnhöfe Longfong und
Langoo ein. Die chineſiſche Regierung ſandte
Tſchaotſchutſchao in geheimer Miſſion nach
Paotingfu, um die wahre Lage feſtzuſtellen.
General Nieh wurde von Peking gegen die
Boxer geſchickt und behauptet, ſie geſchlagen
und fünfhundert getödtet zu haben. (7)

London 7. Juni. Wie „Reuter's
Bureau“ erfährt, iſt von einer politiſchen
Aktion der Mächte in China gegenwärtig keine
Rede. Die Geſandten in Peking berathen
ebenſo wie die Kunſuln in Tientſin gemein
ſam über Maßnahmen zum Schutz von Leben
und Eigenthum. Die Befehlshaber der Ge-
ſchwader handeln in Verbindung mit den
Geſandten in Peking und berathen gleichfalls
gemeinſam. Jn wohlunterrichteten Kreiſen
heißt es, es ſei keine Rede davon, daß irgend
eine Macht unabhängig von der anderen vor-
gehe. Den Berichten, daß ruſſiſche Truppen
bereitſtünden, in China einzurücken, wird kein
Glaube beigemeſſen. Man hält es nicht für
wahrſcheinlich, daß ruſſiſche Truppen von Port
Arthur abgezogen werden. Hinſichtlich des
Vorgehens der Vereinigten Staaten hegt man
keinen Zweifel, daß der amerikaniſche Geſandte
in Peking, ſoweit es ſich um den Schutz von
Leben und Eigenthum handelt, mit ſeinen
europäiſchen Kollegen zuſammengeht, anderer-
ſeits aber glaubt man, daß ſich die Vereinigten
Staaten nicht in politiſche Maßnahmen ver-
wickeln laſſen werden.

Wafhington, 8. Juni. Admiral Kempff
telegraphirt aus Tongku von heute: Jn der
Nähe von Tientſin fand geſtern eine Schlacht
zwiſchen chineſiſchen Truppen und Boxern
ſtatt. Man glaubt, daß die Boxer morgen
in großer Anzahl vor Tientſin erſcheinen
werden.

Tientſin, 8. Juni. Aus amtlicher
chineſiſcher Quelle verlautet, daß 4000 Boxers
zwiſchen Yongtſun und Lofa geſtern Nacht
1500 Mann chineſiſche Truppen eingeſchloſſen
haben. Den letzten Nachrichten zufolge dauerte
der Kampf heute früh noch an. Wie die
Beamten ſagen, ſind 500 Boxers gefallen.
Ueber den Verluſt von chineſiſchen Truppen
verlautet nichts.

Der Krieg in Südafrika.
London, 8. Juni. Die „Times“ be-

richten aus Lourenco Marques unter dem 7.
Juni: Auf dem holländiſchen Kreuzer „Fries-
land“ fanden etwa 100 holländiſche Flücht-
linge Aufnahme. Ein Berichterſtatter des
„Daily Expreß“ berichtet über eine Unterredung,
die er in Machadsdorp mit dem Präſidenten
Krüger und dem Staatsſekretär Reitz in einem
Eiſenbahnwagen gehabt hat. Krüger erklärte:
„Die Beſetzung Pretorias bedeutet nicht das
Ende des Krieges. Die Burghers ſind durch-
aus entſchloſſen, bis zum Aeußerſten zu
kämpfen und ergeben ſich nicht, ſo lange ihrer
noch 500 Mann in Transvaal unter Waffen
ſtehen. Die Hauptſtadt der Republik iſt hier.
Der Feind iſt in das Land eingedrungen, hat
es aber noch nicht erobert. Die Regierung
iſt noch in Thätigkeit. Es iſt unwahr, daß
ich zwei Millionen Gold für mich mitge-
nommen habe; alles Geld, worüber ich hier
verfüge, iſt lediglich für ſtaatliche Zwecke er-
forderlich. Die mir zugeſchriebene Abſicht, mich
an Bord des auf der Höhe von Lourenco
Marques liegenden holländiſchen Kriegsſchiffes
zu begeben, habe ich nicht; ich verlaſſe das
Land nicht. Erſt jetzt hat der eigentliche
Kampf begonnen, und ich fürchte, es wird
noch viel Blut vergoſſen werden, die Schuld
aber iſt auf Seiten der britiſchen Regierung.“
Reitz bemerkte, der Guerillakrieg werde ſich
über ein ungeheures Gebiet erſtrecken. Die
Buren würden ſich wahrſcheinlich auf Lyden-
burg zurückziehen, wo ſie viele Monate Wider-
ſtand leiſten könnten.“

London, 8. Juni. Das Reuterſche
Bureau erfährt aus Mafeking, daß Oberſt
Plumer am 28. Mai Zeeruſt, ohne auf
Widerſtand zu ſtoßen, beſetzt hat. Aus Camp-
bell (Griqualand Weſt) wird dem genannten
Bureau gemeldet, daß General Warren am
4. d. Mts. mit einer ſtarken Streitmacht von

Faberſpruit aus nach Norden marſchirt iſt
und am 5. d. Mts. Campbell ohne Wider-
ſtand beſetzt hat.

London, 8. Juni. „Reuter's Bureau“
meldet aus Leribe vom 5. d. M.: General
Rundle führte mit einer ſtarken Abtheilung
eine Recognoscirung nordöſtlich von Ham-
monia aus. Dabei wurde die Lage eines
Burenlagers ausgekundſchaftet. Nach der
Recognoscirung kehrte Rundle in das Lager
zurück.

Glasgow, 7. Juni. Campbell Banner-
mann (der Führer der Liberalen im Unter
hauſe) hat hier eine Rede gehalten, in der er
u. A. bemerkte: die endgiltige Regelung der
ſüd afrikaniſchen Frage müſſe auf das be-
ſonnene Urtheil beider Arten von Unterthanen
in der Kapkolonie, der Engländer wie der
Holländer, begründet ſein, für welch letztere
die größten Jntereſſen in Frage kämen. Die
eroberten Staaten müßten zum Reiche ge-
hören, aber nach der feſten Begründung der
Reichsgewalt müſſe England die Verſöhnung
anſtreben und ihnen möglichſt bald die Rechte
der Autonomie verleihen, deren ſich die üb-
rigen Kolonien erfreuten. Dieſe Unabhängig-
keit werde nothwendigerweiſe ſtark beſchnitten
werden und eigentlich werthlos ſein, er würde
aber ſelbſt eine beſchränkte Unabhängigkeit der
Verwaltung als Kronkolonie vorziehen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Juni. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer begab ſich geſtern Abend
nach dem Diner beim 1. Garde-Feldartillerie-
Regiment nach dem Potsdamer Bahnhof und
hörte dann den Vortrag des Staatsſekretärs
des Reichs-Marineamts Vice- Admirals Tirpitz.
Um 9s Uhr begab ſich der Kaiſer nach Station
Wildpark, um ſich hier mit der Kaiſerin,
welche vom Neuen Palais eingetroffen
war, von den nach Cronberg reiſenden
griechiſchen Herrſchaften zu verabſchieden.
Heute nahm der Kaiſer die Beſichtigung des
Regiments Gardes-du-Corps und des Leib-
Garde-Huſaren- Regiments auf dem Born-
ſtedter Felde bei Potsdam vor. Die Kaiſerin
wohnte der Beſichtigung bei. Nach Beendigung
der an die Beſichtigung ſich anreihenden Ge-
fechtsübung ſetzte ſich der Kaiſer an die Spitze
des Gardes-du-Corps- Regiments und führte
daſſelbe in die Kaſerne zurück, worauf er das
Frühſtück im Kaſino des Gardes-du-Corps-
Regiments einnahm.

Cokales.
Merſeburg, H. Juni.

Die Kieler Woche. Dank dem Ent-
gegenkommen der zuſtändigen Behörden, der
Kaiſerlichen Werften und ſonſtiger Jnſtitute,
ſowie vor allem der Großrhedereien, iſt es dem
deutſchen Flottenverein gelungen, den
vielen fortwährend aus allen Theilen des
Reichs an ihn ergehenden Wünſchen betreffs
Veranſtaltung einer Sonderfahrt in
unſere Kriegs- und Handelshäfen noch
in dieſem Jahre Erfüllung zu verſchaffen.
Die Sonderfahrt ſoll im Anſchluß an die
„Kieler Woche“ in der Zeit vom 21. bis
25. Juni ſtattfinden. Das Programm wird
in ſeiner vorläufigen Faſſung in der heutigen
Nummer ſeitens des Provinzialausſchuſſes
bekannt gemacht, worauf wir noch beſonders
hinweiſen. Jedenfalls wird den Theilnehmern
Gelegenheit geboten werden, ſich über die
Eigenthümlichkeiten unſerer maritimen Ein-
richtungen in einer Weiſe zu unterrichten,
wie es ſonſt dem Einzelnen ſchwer möglich
ſein dürfte.

Leipziger Sänger. Wie aus dem An
zeigentheile der vorliegenden Nummererſichtlich,
werden nächſten Dienſtag im „Caſino“ die
Leipziger Sänger aus dem Kryſtallpalaſt auf-
treten. Es möge bei dieſer Gelegenheit darauf
hingewieſen werden, daß dieſelben ſchon öfter
in Merſeburg, und zwar bei Schwadrons-
Feſtlichkeiten der Huſaren, mitgewirkt haben
und daß ſie auch mehrfach gemeinſchaftlich mit
den Trompetern des 12. Huſaren-Regiments,
in Gohlis zuſammen gewirkt haben.

Kieffer's Arena. Heute, Sonnabend,
Abend findet auf dem Nulandtplatze die Er-
öffnungs- Vorſtellung der Kieffer'ſchen Arena
ſtatt. Nach dem uns vorliegenden Programm
werden die Vorſtellungen ſehr Vieles bieten,
und möchten wir. deshalb empfehlend darauf
hinweiſen.

Sommertheater. Geſtern Abend wurde
Jbſen's „Nora“ aufgeführt. Der Beſuch war
ein ſehr ſtarker, der Saal faſt bis auf den
letzten Platz gefüllt, ein Beweis, daß man im
Publikum Neigung bezeigt, die Jbſen'ſchen
Stücke zum mindeſten kennen zu lernen.
Ob das Jntereſſe, die Dramen und Schau-
ſpiele des nordiſchen Dichters für die Dauer

auf den deutſchen Bühnen zu ſehen, ſich er-
halten wird, iſt eine Frage, die wir nicht zu
entſcheiden wagen. Jbſen hat ſeine Verehrer,
die beinahe Abgötterei. mit ihm treiben, er
hat aber auch ſeine Gegner, welche der von
dem Dichter eingeſchlagenen Richtung den
Tod bis aufs Meſſer verkünden. Nora ge
hört zu denjenigen Dichtungen, welche als
eine der beſten von Jbſen erklärt wird.
Die Titelrolle lag in den Händen der Frau
Direktor Schaffnit, und da die Genannte
ſchon im vorigen Jahre als ſehr tüchtige
Künſtlerin erkannt wurde, ſo durfte man auf
ihre „Nora“ wohl geſpannt ſein. Wir dürfen
wohl ſagen, daß Frau Schaffnit in den Geiſt
ihrer Rolle vollſtändig eingedrungen war und
die ſeeliſchen Erregungen des Weibes und
der Mutter ergreifend darzuſtellen wußte. Jhr
vor allem iſt es zu danken, daß die an
ſpannenden Momenten reiche Vorſtellung
trefflich gelang. Neben ihr möchten wir ſo-
dann Fräulein Hertha Hartmann nennen,
die ſich durch ihr feines, ruhiges Spiel aus-
zeichnete. Jn ihr hat die Direktion zweifel-
los eine ſehr ſchätzenswerthe Kraft gewonnen.
Von den Herren nennen wir Alfr. Gorovicz
(Günther), Mart. Hart wig (Dr. Rank) und
Curt Meiſter (Bankdirektor Helmer). Die
Vorſtellung feſſelte von Anfang bis zu Ende,
ſie wurde als ſolche ſehr beifällig aufge-
nommen, das Enſemble hat bewieſen, daß es
Tüchtiges zu leiſten im Stande iſt.

Siebenhundert Jahre deutſchen
Bergbaues.

Ein Gedenkblatt zu den Mansfelder Feſttagen.
(12.-16. Juni.)

Von Dr. Kurt Rudolf Kreusner-Berlin.
Nachdruck verboten.

Nicht alle Güter der Erde hält eine vor-
ſorgliche Natur für den Menſchen in ſo be
quemer Lage bereit, daß er nur zuzugreifen
braucht; es bedarf vielmehr meiſtens einer
mehr oder minder großen Summe Arbeit,
damit wir in den Beſitz deſſen gelangen, was
uns werthvoll und begehrenswerth erſcheint,
und ſelbſt in den tiefen Eingeweiden der Erde
ſucht unter dräuenden Gefahren der Bergmann
nach den blinkenden Schätzen und ſchimmernden
Metallſtufen, die ſeine Phantaſie von Gnomen
und Zwergen bewacht ſein läßt. Allerdings
ſieht es in einem Bergwerk nie ſo aus, wie es
ſich die Einbildungskraft deſſen ausmalt, der
ſein Wiſſen von dieſem Zweige menſchlicher
Thätigkeit ſich nach ſchönfärberiſchen Schil-
derungen der Poeſie und Sage gebildet hat.,
aber noch nie in einem Stollen drinnen ge-
weſen iſt; da iſt nichts vorhanden von dem
magiſch-bläulichen Licht, bei deſſen ungewiſſem
Schimmer der beutelüſterne, verwegene Schatz-
gräber unholde Berggeiſter auf ihren ſorg-
ſam gehüteten Kleinodien ſitzend gewahrt, und
die unterirdiſchen Prunkräume des Hörſelberges,
in denen Frau Venus vergebens den an
Erdenſehnſucht krankenden Tannhäuſer zurück
zuhalten ſucht, exiſtiren nirgends; ſtatt deſſen
giebt es hundert nützliche, aber recht proſaiſche
Dinge, welche zur Waſſerhaltung, Förderung,
Wetterführung und zur Sicherung der Berg-
leute gegen Unfälle dienen, und wer je in
einem Kohlenbergwerk trotz des furchtbaren
Schmutzes über die Schienengeleiſe der Brems-
berge bis dorthin vorgedrungen iſt, wo, platt
auf der Erde liegend, die Häuer beim kümmer-
lichen Scheine ihrer Grubenlichter den Flötz
abbauen, wird ſich klar geworden ſein, daß
das Los jener Hunderttauſende kein leichtes
iſt, die weit ab vom goldigen Sonnenlicht die
Mineralſchätze der Erde gewinnen.

Trotzdem entwickelt ſich der Bergbau in
allen mit Erz- und Kohlenlagern ausge-
ſtatteten Ländern zu immer höherer Bedeutung,
und die Männer in ſchlichter Knappentracht
mit Lederſchurz ſtehen überall in ganz be-
ſonderer Achtung, denn der Bergbau iſt eine
der wichtigſten Quellen des nationalen Wohl-
ſtandes; und wenn es in deutſchen Landen
auch keinen Randdiſtrikt, kein Klondyke und
kein Kimberley giebt, ſo ruhen doch in der
Rheinprovinz und Weſtfalen, am Harz, in
beiden Sachſen und in Thüringen, in Schleſien,
wie in Böhmen, Steiermark und in den
übrigen deutſchen Alpenländern Mineralſchätze
im Boden, welche den Werth ungezählter
Milliarden repräſentiren und ohne deren
Exiſtenz und Abbau Deutſchland und Oeſterreich
arme Länder ſein würden, wie beiſpielsweiſe

das an Montanprodukten ſo überaus arme
Jtalien.

Es iſt unter ſolchen Umſtänden wohl be-
greiflich, daß ſich das warme Jntereſſe der
Allgemeinheit der Feſtesfeier zuwendet, welche

in wenigen Tagen an einer der älteſten und
ehrwürdigſten Stätten des deutſchen Berg-

baues, in Eisleben begangen wird zur Er
innerung daran, daß ſich zum 700. Male die
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Tage jähren, da ſächſiſche Knappen hier den
Bergbau auf Kupfer und Edelmetall begannen.

An ſich iſt der Bergbau in Deutſchland
natürlich viel älter; die Blei- und Silber-
bergwerke im Schwarzwalde, im Kgäwalde
bei Heidelberg, die Kupferminen Um Marburg
in Heſſen und im Speſſart, die Bleigruben
an der Ems und Sieg reichen in ihrem Ur-
ſprung bis auf die Römerzeiten zurück, und
der wunderbare Erzberg oberhalb von Eiſen
erz in Steiermark, das Reiſeziel tauſender
Touriſten, war mindeſtens ſchon im Jahre
500 v. Ch. im Betrieb und lieferte das Material
zu den ſchon von Horaz gerühmten noriſchen
Schwertern.

Von dieſer Montaninduſtrie ließen die
ſtürmiſchen Zeiten der Völkerwanderung in
Deutſchland ebenſo wenig übrig wie in
Gallien, Spanien, England und den übrigen
metallreichen Ländern Europas, und nur in
den Rheingegenden und im Böhmerwalde,
wo beträchtliche Theile der Bevölkerung ſeß-
haft geblieben waren, erhielt ſich der Bergbau,
um nach dem Eintritt ruhigerer Zeiten ſich
wiederum nach allen Seiten auszubreiten.
Es iſt vom kulturgeſchichtlichen Geſichtspunkt
aus bisher viel zu wenig gewürdigt worden,
wie der ſüddeutſche Bergbau überall im mitt-
leren, nördlichen und öſtlichen Deutſchland
koloniſatoriſch und ſtädtegründend ge-
wirkt hat; aber es iſt Thatſache, daß Fürſten
und Städte es ſich allenthalben angelegen
ſein ließen, den Bergbau, deſſen Wichtigkeit
für den nationalen Wohlſtand ſie ſchnell er-
kannten, nach Möglichkeit zu fördern. Dieſen
Bemühungen iſt das ſchnelle Aufblühen der
Länder zwiſchen den deutſchen Mittelgebirgen
und der See größtentheils zu verdanken.

Jm Unterharz am Rammelsberg bei Gos-
lar gruben ſchon unter Otto dem Großen
fränkiſche Knappen nach Erz und um Claus-
thal und Zellerfeld am Oberharz entwickelte
ſich hundert Jahre ſpäter eine lebhafte Mon
taninduſtrie. Wenn nun einige obſkure Chro-
niſten berichten, daß zur ſelben Zeit, alſo et-
wa ums Jahr 1000 auch der Mansfelder
Kupfer- und SilberBergbau bereits geblüht
habe, ſo ſind ſie im Jrrthum; vereinzelte
Bergleute, welche aus dem nahen Harz her
übergewandert waren, mögen ja ſchon damals
hier und da auch im Mangsfeldiſchen bereits
nach Kupfer-Erz geſchürft haben; zu einem
regelrechten Betriebe iſt es aber damals ganz
gewiß nicht gekommen, denn dieſer entwickelte
ſich erſt vom Jahre 1200 ab, nachdem ein
Zufall, wie er gerade beim Bergbau ſo oft
eine entſcheidende Rolle ſpielt, zur Entdeckung
der im Boden lagernden Schätze geführt hatte.

Laut der Mansfelder Chronik von Spangen-
berg gruben in der Gegend, wo ſpäter Hett-
ſtädt erbaut wurde, im Jahre 1199 zwei
Bergleute, Namens Rencke und Rapian, einen
Keller in das Schiefergeſtein eines dortigen
Berges. Die Beſchaffenheit des Schiefers,
welcher den fachkundigen Leuten große Aehn-
lichkeit mit anderwärts vorkommendem kupfer-
haltigem Schiefer zu haben ſchien, veranlaßte
ſie zu einer Schmelzprobe, die in der That
das Vorhandenſein des vermutheten Metalls
ergab. Nun machten ſie ſich mit ihren be
ſcheidenen Mitteln an die Ausbeutung ihrer
Entdeckung. Heutzutage würde man in einem
ähnlichen Falle unter der Hand ſo viel Grund
und Boden, als möglich zuſammenkaufen und
mit fremdem Kapitale zum Nutzen der Ent-
decker und Kapitaliſten die Felder unter Aus
ſchluß von Dritten fruktifizieren; damals aber
fehlte es an den Vorausſetzungen einer Ge
ſellſchaftsbildung, und da die Entdecker ihr
Geheimniß begreiflicherweiſe nur kurze Zeit
wahren konnten, ſtrömten bald von allen Seiten
Bergleute zuſammen, ſodaß die alte Jslebia,
das heutige Eisleben, welches mit Mansfeld
der Brennpunkt der ſchon ſeit dem Jahre 1000
beſtehenden, nicht beſonders umfangreichen
Eiſeninduſtrie war, ſchnell zu erfreulicher
Blüthe gelangte.

Was uns die Chroniſten über die nächſt
folgenden Jahrhunderte berichten, iſt ebenfo
ſpärlich wie widerſpruchsvoll. Sicher iſt nur,
daß die Grafen von Mansfeld, deren Ahnherr,
Hoyer von Mansfeld, um das Jahr 1060
gelebt haben ſoll, im Jahre 1364 durch Kaiſer
Karl IV. dort das Bergregal als Lehen er-
hielten, nachdem 8 Jahre zuvor durch die
goldene Bulle (1356) der Uebergang der Re-
galien an die Reichs unmittelbaren ausge-
ſprochen worden war. Aber das Mangsfeldiſche
Geſchlecht ſollte des werthvollen Beſitzes aus
doppelten Gründen nicht froh werden: nicht
genug damit, daß die aus allen Theilen
Deutſchlands ſtammenden Bergleute ein recht
unruhiges Völkchen waren, welches ſich nur
ſchwer im Zaume halten ließ, lauerte ein
mächtiger Nachbar, der keines der im Mittel
alter mehr als heute üblichen gewiſſenloſen
Mittel unverſucht ließ, um ſich in den Beſitz

der Landesoberhoheit zu ſetzen. Genau ſo,
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wie es ſich in unſeren Tagen an einem Bei-
ſpiel in Südafrika zeigt, ſiegte gegen Recht
und Geſetz ſchließlich der Stärkere; denn ob-
wohl die Mangsfeldiſchen Grafen zweifellos
alle Rechtstitel für ſich hatten und in ihren
Lehen und Privilegien vom Kaiſer wiederholt
beſtätigt wurden, gelang es der gewiſſenloſen
Diplomatie der ſächſiſchen Herzöge ſchließlich
doch, die Oberhoheit über das werthvolle Land
an ſich zu reißen. Erleichtert wurde ihnen
die Erreichung dieſes Ziels allerdings durch
das Treiben der Mansfelder Grafen ſelbſt,
die zumeiſt in Wien weit über ihre Verhält
niſſe lebten und eine für die damalige Zeit
gauz ungeheure Schuldenlaſt aufhäuften. Das
Ende dieſer Wirthſchaft, bei der oft die Gruben-
arbeiter monatelang ohne Lohn blieben und
die Schächte zu zerſtören drohten, war die
Zwangsverwaltung, welche auch beſtehen blieb,
nachdem der Bergbau im allgemeinen freige-
geben worden war. Der Sequeſtration folgte
die fremde Oberhoheit nach, in welche ſich
Kurſachſen und das Erzbisthum Halberſtadt
theilten. Durch den weſtfäliſchen Frieden ging
der Halberſtädter Antheil in preußitche Ober
hoheit über, und nachdem dieſe durch das
Ausſterben des Mansfeldiſchen Hauſes im
Mannesſtamme in direktes Hoheitsrecht ver-
wandelt, wurde der ſächſiſche Antheil durch
die Beſtimmungen des Wiener Kongreſſes
ebenfalls zu Preußen geſchlagen, das ſeitdem
die ganze Grafſchaft beſitzt.

Der Bergbau, der zur Zeit der Reformation
jahraus jahrein mindeſtens 20000 Eentner
des vierbegehrten Kupfers geliefert hatte, ver-
fiel Dank der Mißwirthſchaft der Mansfelder
Grafen und ging im dreißigjährigen Kriege
vollends zu Grunde. Für die ſächſiſchen und
brandenburgiſchen Kurfürſten war es daher
keine kleine Arbeit, die Betriebe wieder
einigermaßen in Gang zu bringen. So recht
in Flor kam aber der Bergbau erſt, nachdem
die vielen, zum Theil recht wenig leiſtungs-
fähigen Betriebe ſich zur „Mansfeldiſchen
Kupferſchiefer bauenden Geſellſchaft“ zu
ſammen thaten, die ihren Sitz in Eisleben
hat und deren Beſitz ſich in 69120 Kuxe
theilt. Die Anſtalten, welche ſich ſeitdem
noch bedeutend vergrößert haben, umfaßten
im Jahre 1894 38 Schächte und 367
Dampfmaſchinen mit rund 19000 Pferde-
kräften. Ferner dienten dem Bergbau 60
Kilometer Bergwerksbahnen, 2 Drahtſeil-
bahnen, 23 Hochöfen, 22 Röſtöfen und 10
Raffiniröfen. Jn dieſen Werken wurden in
dem genannten Jahre 300000 Centner
Kupfer, 76000 Kilo Feinſilber und 360000
Centner Schwefelſäure produzirt, welche einen
Geſammtwerth von 21 Millionen Mark re-
präſentiren. Beſchäftigt wurden dabei, ganz
abgeſehen von den hier nicht mit einge
rechneten Beamten, nicht weniger als 16385
Arbeiter mit 41511 Familienangehörigen
alſo ein Staat im Staate, wie er in Deutſch
land nur noch in den Kruppſchen Werken in
Eſſen etwas Ebenbürtiges findet.
Es iſt ein ehernes Geſchlecht, das ſich hier
in ſchwerer Arbeit herausgebildet hat, und

ſchmückten Straßen Eislebens fährt, dann
werden auch die Geiſter der Vergangenheit
wieder lebendig werden, der Schatten des
Hoyer von Mansfeld, der am 11. Februar
1115 im Einzelkampf mit Wipprecht von
Groitzſch am Welfelsholz fiel und deſſen An
denken durch Sage und Lied verherrlicht iſt,
und Peters Ernſt II., des kühnen Partei-
gängers im 30jährigen Kriege, der im Jahre
1626 jenen verwegenen Zug von Havelberg
durch Schleſien und Ungarn nach Sieben-
bürgen machte, wo er ſich mit Böéthlen
Gäbor, dem geſchworenen Feinde des Kaiſers
verbündete. Als dort ſeines Verweilens nicht
mehr länger war, zog er durch türkiſches Ge-
biet nach Bosnien, wo ihn in dem Dorfe
Rakowicza bei Sarajewo der Tod ereilte, den
er, auf 2 Diener geſtützt, ſtehend im vollen
Waffenſchmuck erwartete.

Und berghoch jene überragend erhebt ſich
dann die Geſtalt Martin Luthers, des
größten Sohnes jenes Landes, der in Eis-
leben geboren ward und ſtarb. Wohin wir
uns auch wenden in der prächtig aufblühenden
Stadt, überall treten uns die Erinnerungen
an den großen Mann entgegen, der kühn und
furchtlos vor dem ſpaniſchen Fremdling im
Pupurmantel zu Worms ſeinen Glauben
bekannte.

Die Gefahr, die dem Bergbau durch den
Einbruch des ſogenannten „Salzigen Sees“
in die Schächte vor einigen Jahren drohte,
iſt durch Auspumpung des Sees, deſſen
Becken jetzt gänzlich trocken liegt, abgewendet
worden. Ringsum blüht das Werk deutſcher
Hände, und der Wunſch, der den aus Mans-
felder Silber geſchlagenen Thalern aufgeprägt
iſt „Segen des Mansfelder Bergbaues“,
möge in Erfüllung gehen als Segen für das
geſammte deutſche Volk.

Provinz und Amgegend.
Aus dem Kreiſe Merſeburg, 6. Juni.

Jn unſerm Kreiſe hat der Landrath Graf
d'Hauſſonville ſich für den Kampf gegen
die Blut laus intereſſirt, und es ſind von
ihm Maßnahmen getroffen, die ſicherlich auch
für andere Bezirke zu empfehlen ſind. Zu-
nächſt ſind auf Veranlaſſung des Landraths
in allen Ortſchaften des Kreiſes Lokalkom-
miſſionen zur Beſichtigung und Ueberwachung
der von der Blutlaus befallenen Obſtanlagen
gebildet. Ferner ſind im Kreiſe etwa 2000
Exemplare einer kurzen Anweiſung für die Ver
tilgung der Blutlaus zuſammengeſtellt vom
Winterſchuldirektor Dr. Gwallig in Merſeburg
verteilt worden. Sodannſind unter Gewährung
von Tagegeldern durch den Kreis eine größere
Anzahl von Baumwärtern in Diemitz aus-
gebildet, welche ebenfalls zur Vernichtung der
Blutlaus mit herangezogen werden. Schließ-
lich hält Dr. Gwallig auf Veranlaſſung des
Landraths in verſchiedenen Orten des Kreiſes
Vorträge über Obſtbau, in denen namentlich
auch die Vertilgung der Obſtſchädlinge er-
örtert wird.

Halle, 8. Juni. Am 3. Pfingſtfeiertage
wenn der Kaiſer am Feſttage durch die ge-

der Dölauer Haide einen Menſchen, dem Tode
nahe, vor. Man ſchaffte ihn zunächſt nach
dem „Waldkater“, von dort per Droſchke nach
hier in die kgl. Klinik, wo er ſich noch in
Pflege befindet. Der Betreffende iſt der
frühere Arbeiter Wilhelm Fiſcher von hier.
Auf Befragen gab der Bedauernswerthe, der
früher ein ordentlicher Arbeiter geweſen iſt,
an, daß er, aller Mittel entblößt und ohne
Ausſicht, jemals wieder Arbeit zu finden,
entſchloſſen geweſen ſei, den Tod durch Ver-
hungern zu ſuchen. F. machte bei ſeinem
Auffinden einen jammervollen Eindruck, ſein
ſchneller Transport iſt einem hieſigen Kandi-
daten und einem hieſigen Malermeiſter zu
danken, die ſich in echter Samariterweiſe des
Elenden annahmen.

Halle a. S., 7. Juni. Vergangene Nacht
wurde durch einen Gendarmen aus dem
Mansfeldiſchen der Wilderer eingeliefert,
welcher vor einigen Tagen im Biſchofsroder
Walde den Sohn des Forſtmeiſters Brauns,
welcher mit ſeinem Vater auf der Streife
war und dabei zwei Wilderer beim Erlegen
eines Rehbockes abfaßte, anſchoß. Es iſt ein
Arbeiter, Wilhelm L. aus Eisleben. Sein
ſofort feſtgenommener und von ihm ebenfalls
angeſchoſſener Kumpan, ein Arbeiter W. aus
Hohenthurm bei Halle, beſindet ſich in ärzt-
licher Behandlung. Seine Verletzung, wie
auch die des jungen Brauns iſt nicht gefährlich.

Schkeuditz, 6. Juni. Der Schulknabe
Friedrich Piller aus Papitz, zwölf Jahre alt,
hat in ganz roher Weiſe zwei Zuchtgänſen,
welche dem Gutsbeſitzer Richter gehörten, mit
einem Taſchenmeſſer den Leib aufgeſchnitten,
das Ei herausgenommen und die Thiere wieder
laufen laſſen. An den erlittenen Verletzungen
ſind die Thiere, die einen Werth von 45 Mark
hatten, verendet. Das Schöffengericht ſprach
den Knaben frei, indem es annahm, daß der
Angeklagte infolge mangelhafter geiſtiger Ent-
wickelung und durch Verleitung ſeiner Schul-
genoſſen die That vollführt hat und ſich der
Thierquälerei nicht bewußt war.

Oſterfeld, 7. Juni. Einen empfindlichen
Schaden richtete geſtern Abend in hieſiger
Gegend ein furchtbares Gewitter mit
wolkenbruchartigem Regen an. So ſind im
benachbarten Liſſen Bäume in der Stärke
von 25 Centimeter Durchmeſſer mit dem
Erdreich von einer Böſchung auf die Chauſſee
geſpült worden, ebenſo am Wege von hier
nach Waldau, wodurch der Verkehr mit
Wagen faſt gehemmt war. Die umliegenden
Gehöfte, Gärten und Felder ſtanden an
verſchiedenen Stellen unter Waſſer. Gegen
9 Uhr wurde die hieſige Feuerwehr alarmiert.
Jn Pretzſch hatte der Blitz in die mit Stroh
gefüllte Feldſcheune eingeſchlagen, dieſelbe
brannte vollſtändig ab.

Pörſten, 7. Juni. Ein furchtbares Ge
witter, von Hagel und Blitzſchlägen be-
gleitet, entlud ſich geſtern Abend in hieſiger
Flur. Wie alle ſtarken Gewitter, ſo kam auch
dieſes bei Dehlitz über die Saale und richtete
beſonders in unſerer ſüdlichen Feldflur großen
Schaden an. Auf dem Seibothſchen Rüben-

fanden Spaziergänger am grünen Wege in

körner theilweiſe über einen Fuß hoch, der
Roggen war total zerſchlagen. Auch muß hier
ein Wolkenbruch niedergegangen ſein, denn
plötzlich ſtürmten große Waſſermengen zur
Dorfgaſſe herein, anfangs einen halben Meter
hoch, die ganze Gaſſe einnehmend. Seit 1872
hat man hier ein ſolches Unwetter nicht er
lebt. Jm Mannſchen Gehöfte ſchlug der Blitz
ein, ebenſo im Pätzoldſchen Gehöfte in Löſau,
glücklicherweiſe ohne zu zünden. Jn Dehlitz
an der Saale fielen die Hagelkörner in der
Größe von Taubeneiern.

Vermiſchtes.
Plauen i. V., 8. Juni. Bei Geroldsgrün

wurden während eines Gewitters vier Arbeiter
vom Blitz getroffen, ſämmtliche vier ſind getödtet.

Zürich, 8. Juni. Graf Zeppelins Luft-
chiff wird Dienſtag oder Mittwoch in Friedrichs-

hafen aufſteigen.
Leipzig, 9. Juni. Die dauernde Gewerbe-

Ausſtellung hat ſich während der Meſſe eines
außergewöhnlich ſtarken Beſuches zu erfreuen gehabt.
In den Kreiſen auswärtiger Gewerbtreibenden wird
in Folge deſſen die Betheiligung an der dauernden
Gewerbe- Ausſtellung immer lebhafter, weil es that-
ſächlich nutzbringend iſt, mit geringen Koſten eine
Gruppe von Erzeugniſſen in der dauernden Gewerbe-
Ausſtellung Leipzig zur Schau zu bringen.

Gerichtszeitung.

verantworten. Am 14. März d. J. lief er mit einer
Flinte auf dem Grundſtück ſeines Vaters umher, um
angeblich Sperlinge zu ſchießen. Der dort bedienſtete
Knecht Haring machte nun zu ihm die Bemerkung,
daß er mit ſeiner Miſtgabel doch mehr ausrichten
könnte, als er mit ſeiner Flinte, und zur Bekräftigung
dieſer Behauptung fuchtelte er mit der Gabel in
der Luft herum, während jener das Gewehr auf
ihn anlegte. Plötzlich krachte der Schuß und die
Kugel hatte den Knecht in den Hals getroffen.
Zwar wurde er gleich in die Halleſche Klinik ge-
ſchafft, doch es trat eine Venenentzünsung dazu,
die den Tod zur Folge hatte. Der unglückliche
Schütze wurde zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt.

Kleines Feuilleton.
Jn der Konitzer Mordaffäre iſt eine

immerhin überraſchende Wendung inſofern
eingetreten, als gegen den Schlächtermeiſter
Hoffmann auf Beſchluß des Landgerichts
Konitz nunmehr die Vorunterſuchung wegen
Todtſchlags eingeleitet worden iſt. Wir
haben über das gegen Hoffmann vorliegende
Material, die daraufhin in ſeinem Hauſe
vorgenommene Hausſuchung und über ſeine,
ſowie ſeiner Tochter Siſtirung zur Polizei,
der die baldige Entlaſſung Beider folgte,
früher berichtet. Jn polizeilichen Kreiſen
nahm man an, daß damit das gegen ihn ein-
geleitete Verfahren einſtweilen ſeine Erle-
digung gefunden habe, um ſo mehr, da die
Ausführung eines gegen den Genannten be-
reits erlaſſenen Haftbefehls in letzter Minute
inhibirt wurde.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Seewarte.

10. Juni. Schwül, warm, wolkig mit Sonnen-
ſchein. Vielfach Gewitterregen.

11. Juni. Heiter bei Wolkenzug, Gewitterluft.
plane lagen noch nach dem Gewitter die Hagel- Strichweiſe Regen und Gewitter.

Gestern Abend 11 Uhr ent-
schlief nach langem, sehr
schweren Leiden unsere liebe,
treue Schwester, Schwägerin
und Tante, (1661Frl. Martha bärtner
im 26. Lebensjahre.

Merseburg, d. 9. Juni 1900.

eine

ferner

Zwangsversteigerung.

Montag, den 11. d. Mts.,
Vorm. 10 Uhr

verſteigere ich in Keuſchberg:
große

Möbel als Sophas, Tiſche,
Kleiderſekretäre, Vertikows,

Fernsprecher

Parthie guter

Bannstation. Schmiedeberg, Postbez, Halle.
Preſisgekrönt: Sachs Thür. Industrie- u. Gewerbe-Angast.,

Vorzügl. Rrrfolge bei Gieht, Rheumatiamus, Nerven- u. Frauen-
Krankheiten Gesunde Waldgegend. Saison I. Mal bis Kude Septbr.
r und Auskunft duroh die Städtisohe e

Städtisches kisen-Moor-Bad re
M. 1.25 für die Ltr.) Fl.

M. 0.75 die Fl.
Maltonweine

3 Gebett Betten, ca.
Kirschen- Verpachtung. Der diesjährige gut behangene aus Malz.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen

Max Coja und Frau
geb. Gärtner.

Die Beerdigung findet Montag
3 Uhr von Burgstr. 13 aus statt.

Für die vielen Beweise der
Eiebe und Theilnahme beim Be-
gräbniss unserer theuren Ent-
schlafenen sagt Allen herz-
Iichsten Dank

Die trauernde Familie
1660) Dorfmann.

Bekanntmachung.
Von jetzt ab ſind nach Porto-Rico

(Arecibo, Mayaguez, Ponce und San
Juan) Poſtanweiſungen bis zum
Betrage von 100 Dollars unter
denſelben Verſendungsbedingungen
wie nach den Vereinigten Staaten
von Amerika zuläſſig.

Berlin, W. 1. Juni 1900.
Reichs-Poſtamt. I. Abtheilung.

Kraetke.

330 Fl. div. Weine, l ſilb.
Tafelaufſatz u. ſ. w.

Verſammlungsort: Arnold's Gaſt-
hof in Keuſchberg. (1642

Merſeburg, 8. Juni 1900.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

r.Wieſenverpachtung
in Löſſen.

Die in Löſſener Flur belegene,
der Kirchengemeinde daſelbſt gehörige
Wieſe von 131 Morgen ſoll

von Nachm. 5 Uhr an
im Gaſthaus zu Löſſen auf 6 Jahre
verpachtet werden.

Merſeburg, den 7. Juni 1900.
1627) Fried. M. Kunth.

Konkurs
Schmidt LIäichtenfelcd

betreffend!
Der Detailverkauf im Laden,

Entenplan Nr. 7, findet ungeſtörten

Fortgang. (1659Konkursverwalter Kunth.

Die diesjähr. Kirſchennutzung auf
der Artern-Merſeburg- Leipziger
Chauſſee ſoll auf Meiſtgebot ver-
pachtet werden und ſind hierzu
Termine wie folgt feſtgeſetzt:
Mittwoch, den 13. Juni 1900,

Nachmittags 2 Uhr,
im Gaſthofe zu Günthersdorf für
die Strecke Stat. 68.7 69.642

Nachmittags 4 Uhr
im Gaſthofe zu Wallendorf für die
Strecke Stat. 58.3 59.5. Die
Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht.

Merſeburg, den 8. Juni 1900.

J. A. (1655Wend, Chauſſee-Aufſeher.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Süß- u. Sauer-

kirſchen Nutzung der Gemeinde
Zöſchen ſoll
Mittwoch, den 13. Juni er.,

Nachm. 6 Uhr, (1592
im Gemeindehauſe daſelbſt öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung
verpachtet werden.

Zöſchen, d. 4. Juni 1900.
Der Gemeindevorſteher.

Kirſchanhang
der Gemeinde Oberwünſch, ſoll
öffentl. meiſtbietend vergeben werden.

Angebote ſind ſchriftlich unter
Aufſchrift „Kirschen“ bis zum
16. Juni d. J., Nachm. 7 Uhr,
im Ortsrichteramte abzugeben.

Bedingungen können vorher im
Ortsrichteramt daſelbſt eingeſehen

werden. (1590Oberwünſch, d. 3. Juni 1900.
Der Ortsvorstancdl.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Süß- und Sauer-

kirſchnutzung der Gemeinde Wallen-

dorf ſoll
Mittwoch, den 13. Juni er.,

Nachm. von 4 Uhr an,
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich
meiſtbietend gegen gleiche Baar-
zahlung verpachtet werden. (1611

Bedingungen vor Termin.
Wallendorf, d. 5. Juni 1900.

König Ortsvorſteher.

Arbeitsbücher
vorräthig Kreisblatt-Druckerei.

Sherry Art Tokayer Art
Portwein Art

Rein, nahrhaft und bekömmlich.
Hauptniederlage: Walth. Berg-
mann, ferner erhältlich bei:
Leop. Meißner Nachf. u. Drogen-
handlung Leberl. (1351

Steuer
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

20000 Rote Betten
wurden verſ., ein Beweis, wiebeliebt
m. Betten ſind. Ober-, Unterbett
u. Kiſſen 12 prachtv. Hotelbetten
nur 17 Herrſchafts-Betten, 22
M. Preisliste gratis. Nichtpaſſ.
zahle vollen Betragretour.
A. Kirschberg. Leipzig, Blücherſtrl2
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DIE GuUrE SPARSAME KcHE

Sortenwerzeichniss von n MNaböſs Gemüse i. Kraftsuppen à 10 Pf.

Erbsensuppen feiner Erbsengeschmack.
Erbsen- m. Bohnensuppe: äusserst nahrhaft und wohl-

schmeckend.
Erbsen- m. Reissuppe: Erbsengeschmack, sehr nahrhaft.
Erbsen- m. Sagosuppe: sehr kräftig und schmackhaft,

feines Aroma.
Erbswurstsuppe: die vorzüglichste ihrer Art giebt eine

äusserst schmackhafte, sehr nährende und sättigende
Erbssuppe.

Gemüse- (Julienne-) Suppe:
ragendem Wohblgeschmack.

Gerstensuppe: sehr gut und gesund,
Abendsuppe.

Grünerbsensuppe: feiner, aromatischer Geschmack.
Grünkernsuppe: feine Restaurationssuppe.

erfrischend, von hervor-

vorzügliche

Haferschleimsuppe: sehr fein im Geschmack; auch als
Kranken- und Kindersuppe vorzüglich.

Kartoffelsuppe: fein und kräftig; sehr beliebt.
Kerbelsuppe: blutreinigend; vorzüglich geeignet als

Beimischung zu anderen Suppen.
Kraftmehlsuppe: besonders nahrhaft. leicht verdaulich.
Linsensuppe: echte Linsensuppe, sehr geschätzt.
Reissuppe: recht gut und schmackhaft.
Reis-Julienne-Suppe: Reis- und Gemüsekräuter-

geschmack., vorzüglich.
Sago Suppe: feines Sago- Aroma,

kräftig.
Tapioca-Suppe: kräftig und sehr beliebt.
Tapioca-Crécy-Suppe: feine Tapioca mit Carotten, sehr

gut, schönes Aussehen.

schleimig und

Tapioca-Julienne-Suppe: sehr kräftig und beliebt, als
Beimischung zu anderen Suppen vorzüglich geeignet.

Weizengriessuppe: sehr schmackhaft und gesund.
Riebelesuppe: aus Bierteig, pesonäers wohl
Sternchensuppe: schmeckend und nahrhaft.

Pikante Sorten à 15 Pfg. per Würfel
(à 2 Portionen):

Londonderry-Suppe: sehr nahbrhafte, pikante Suppe,
besonders in Holland sehr beliebt.

Curry-Suppe: sehr pikante, englische Suppe; vorzüglich,
um andere, besonders Schleimsuppen, zu kräftigen

Zu haben in allen Delikatess-, Kolonialwaaren-Geschäften und Droguerien.

Sommertheater.ktablissement „basino“. Sonntag ha te (röso
König DV Dienstag, den 12. Juni 1900: v e d are

bie beliebten Leipziger Sänger
e u! Durch's Standesamt.

aus dem Krystallpalast. Dienſtag, den 12. Juni
Bischoff. Seidel, Klein, Jentzsch, Schmidt. Als ich wiederkam.

Schewitzer, Cortum u. Metz.

Fordern Sie
gefl. noch vor Inkrafttreten der vor-
aussichtlichen Zoll Erhöhung für

Champagner und Einführung der Steuer
für Schaumweine die Francozusendung

unserer Special-Offerte
für moussirende Cleine
zu ermässigten Preisen

(Fortfetzung v. „Jm weißen Rößl“)
Billets für Beamten-Verein ſind

für Braut- und Gesellschaftskleider
Fcrarz, weiss und farbig, von M. O. 90 M. 16. 50 p. Mtr.
Denkbar grösste Auswahl. Proben bei Angabe des Goe-

wünschten umgehend und franco,

(Pneumatik-Rover)10 (darunter 5 Damenräder)
p Mark. i. W. von 6500 Mark.

(Porto und und aListe 20 ja 2247 e
extra sonst werthvollebewinne

sind zu im Ganzen 2300 Ge-
Weissenfelser Str. No. 2 beziehen winne i. Gesammtwerthe

durch von 60,000 Mark.
ſind herrſchaftliche Wohnungen

eine große ganz oder getheilt und
die Wohnung des Herrn Dr. von

verheirathen. Offerten unt. V. 102 Langsdorf in Folge Verſetzung zu
an Haasenstein Vosgler, A.-6G., vermiethen und 1. Juli 1900 oder

Leipzig. (1634 ſpäter zu beziehen. Teuber.

III

Seidenhaus michels 8 Cie.
C Hotlieferanten Ihrer Maj. d. Königin- Mutter d. Niederl.

vorm. FREUND S THIELE, Eeipzig, Markt 13.nndD. Mompsons elfenpuber)
n z HeirathsGeſuch.h Jch bin 42 Jahr, groß und ſtark,

Beſitzer eines Gutes mit 280 Morgen
Land und möchte mich wieder paſſend

Herm. Semper
Magdeburg, Breiteweg 44.

n n

n

H r 0m. Rempinski H Co n i rto] gorhten godt ſtets bei Herrn May, Weiße Mauer,
Wein-Gross- Handlung a S ehe ger W zu haben.Berlin W., Leipzigerstr. 25. d wo Re a a So c IISèJ (Obige per eher Nen in und AbſchnittenV z 9 S geh ors draſtiſch, humor- zur 1. Klaſſe 203. Lotterie,e voll, aktuell ſind noch abzugeben in der7 e S. Anfang 8 Uhr. Eintritt 50 Pfg. 4 Lotterie Einnahme7 V S Billets im Vorverkauf zu 40 Pfg. ſind bei Herrn Hennicke, ß g

u S. ahnhofſtr., Herrn ultze jun., kl. Ritterſtr. und KaufmannS 31 S. Bahnhofſtr., Schul kl. Ritterſt d Kauf 7S S. Löbus am Markt Zu entnehmen. sS di e Z NB. Obige Sänger haben die alleinige Berechtigung, ſich eim re c S Leipziger Sänger aus dem Kryſtallpalaſt zu nennen. 1657 ferde-Verloosun 7S T Wer (64 ſtndet dieſes C ſatt. eS t z ſin et nur ieſe eine oncer ſtbeoten! v z hd z K s A gS o ieffer's große rena. z000 CAebeiter. Se S. (Nnlandtsplatz.) 417S nen. oS Jäßrlicße Heute Sonnabend, den 9. Juni cr. 13. und 19. Juni d. J. 2S Zur Verloosung gelangen 7e D o 5 SSeelen re Erſte groſßze Vorſtellung. e30000 SFabräöh S Zum Schluß: Die Pariſer Modiſtin. Anfang s Uhr. 6000 n er r

S 7 Sonntag den 10. Juni: t Pferdenu S J ark Werth. S 2e Z. Zwei große Vorſtellungen. ee 200 000 5 Nachm. 4 Uhr. Zum Schluß: Fliegende Männer. r wekern2 Abends s Uhr. Zum Schluß: Das rothe Haus oder der Ueber- l ar z4 Fabrräber. 2 fall der Räuber. Große Spektakel-Pantomime. ins Aner, Jadtwagen 7Vertreter: (985 S 1664) Montag, deu 11. Juni: Grosse Vorstellung. ar ine Peldwagen

v 2. 7 1500 Mark.e 7 aD 2 7 20 edle PferdeHerm. Baar, Mersehurg, EIDENSIOVFFE Loos eT J S 20. fahrräder
T

Stahlpanzer-
Geldschränke,s8pPart Zeit und Geld

Unübertreffliches Wasch- u. Bleichmittet, 9 f erd eſt all Stenographen- Verein
Allein echt Stolzefs, feuer, ſturz- u. diebesſichere Fabrikate 1b mit Namen Dr. Thompson u, Schutzmarke Sehwan. mit Geſchirrkammer und Burſchen- z erſten Ranges (255 zVorstent vor Nachahmungen: ſtube, zwei Wagenremiſen u. Heugelaß Herren- Ausflug J C t 10m Zu haben in allen desseren Colonial-, Droguen- u. Selfenhandiungen. vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen. nach Ammendorf über Döllnitz. P etzolo,

a e eliger fabribamn: ERNST SIEGLIN in Düsseldorf. Zu erfr. im Societäts Bureau, Abmarſch: Waterloobrücke ,2 Uhr. Geldſchrankfabrik Magdeburg.
S c 2 Lauchſtädterſtr. 24. (1663 l 1658) Der Vorstand. Preiſe außerordentlich billig.i Le Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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